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N  D  n S DL  S  A  Y  42  fäguh9éh  neuem Lebensstil zu sprechen. Von den örtlichen Grup-  chenprovinz lag der Wochenendmeßbesuch 1979 bei  pen getragen, sollten dann regionale Kirchentage entste-  26,1%.) 1966 waren noch 49% der Katholiken der Mei-  hen. Nach dem ersten Jahr wurde Zwischenbilanz gezo-  nung, daß man sich an alle kirchlichen Vorschriften halten  gen: Nach den Schätzungen des Rates der Kirchen hatten  müsse, 1979 waren es nur 30%. Die Umfrage ‚erbringt  sich etwa 40000 Menschen an den Gesprächen und Zu-  auch Belege dafür, daß sich die katholische Zustimmung  zu der für die Niederlande einmal so typischen „Versäu-  sammenkünften beteiligt.  Jlung“ weiter verringert hat. Die Zahl derjenigen, die sich  für einen konfessionell geprägten Rundfunk, für konfes-  sionelle Gewerkschaften oder Jugendverbände ausspra-  Deutliche Veränderungen  chen, ging gegenüber 1966 jeweils deutlich zurück. Selbst  Das bisher gezeichnete Bild von Entwicklungen und Er-  bei der Frage nach der katholischen Schule verringerten  sich die Befürworter von 86% auf 65%. Deutliche Ver-  eignissen ın der niederländischen Kirche während der  letzten Jahre läßt sich ergänzen durch die Einbeziehung  schiebungen sind auch bei den Fragen nach einzelnen  einer vor wenigen Monaten erschienenen demoskopischen  Glaubensaussagen zu verzeichnen: So sank beispielsweise  die Zahl der Katholiken, die an ein Leben nach dem Tod  Untersuchung, die interessante Aufschlüsse über die Hal-  tung der niederländischen Bevölkerung im ganzen wie der  glauben, von 71% auf 46%.. Was umstrittene innerkirch-  einzelnen großen konfessionellen Gruppen zu Religion  liche Probleme angeht, so sprachen sich nach der Umfrage  1979 47% der Katholiken für das Priestertum der Frau und  und Kirche gibt (Opnieuw: God in Nederland, Amster-  dam 1979). Die Untersuchung bietet einerseits eine Mo-  63% gegen den Pflichtzölibat aus. In vielem sind die Er-  mentaufnahme, anderseits lassen sich durch die Konfron-  gebnisse von „God in Nederland“‘ sicher nicht typisch für  tation ihrer Ergebnisse mit einer 1966 durchgeführten,  dieses eine westeuropäische Land. Sie machen Probleme  ähnlich angelegten Umfrage Vergleiche anstellen und  deutlich, vor die sich die Kirche auch anderswo gestellt  Verschiebungen deutlich machen.  sieht. Dennoch wird niemand bestreiten, daß ein Teil der  Eines der Hauptergebnisse der Untersuchung (sie wurde  Spannungen, Konflikte und Polarisierungen in der nieder-  im Auftrag der Wochenzeitung „De Tijd‘““ und der katho-  ländischen Kirche auch damit zusammenhängen, daß hier  lischen Rundfunkorganisation KRO durchgeführt) liegt  der innerkirchliche Veränderungs- und gleichzeitig der  darin, daß sich von den drei großen konfessionellen Grup-  gesamtgesellschaftliche Säkularisierungsprozeß besonders  pen der Niederlande (Katholiken, Hervormde Kerk, Ge-  schnell und abrupt das Profil des Katholizismus verändert  reformeerde Kerken) bei den Katholiken seit 1966 die  haben. Schon dadurch gewinnt die Sondersynode an Bri-  deutlichsten Veränderungen vollzogen haben.  sanz. Sollte es ihr gelingen, Polarisierungen abzubauen  Um mit dem Kirchenbesuch zu beginnen: Während sich  und zugleich sicherzustellen, daß die niederländische  1966 86% der befragten Katholiken über 17 Jahre als  Kirche - sicher nicht ohne Korrekturen - ihren pastoralen  regelmäßige Kirchgänger bezeichneten, lag dieser Pro-  Weg in Offenheit fortsetzen kann, wäre viel gewonnen.  zentsatz 1979’'noch bei 52%. (Nach der Statistik der Kir-  Ulrich Ruh  Tagungen  Vom Islam überrascht  Wig politisch kann und darf Religion sein?  Besetzung der amerikanischen Botschaft in Teheran, Blut-  löst durch das Phänomen Iran, personifiziert in Ayatolla  Khomeini. Aktueller hätte die Akademie der Diözese  vergießen in der Großen Moschee von Mekka, Sturm pa-  kistanischer Muslime auf die US-Botschaft in Islamabad —  Rottenburg-Stuttgart ihre Tagung am 17./18. November  das waren November-Ereignisse des Jahres 1979,die jedem  1979 in Hohenheim nicht terminieren können. Um so  Fernsehzuschauer eingeprägt wurden. Wo diskrete Kom-  schwieriger war es, innerhalb dieser hochtemperierten po-  mentare Monate zuvor noch wertneutral von einer Islam-  litischen Stimmungslage ein sachliches Gespräch zwischen  Renaissance gesprochen hatten, ist seither zunehmend  Christen und Muslimen zu führen.  einhelliger von Fanatismus und blindem Glaubenseifer die  Dabei setzte man sich in Stuttgart zwischen alle denkbaren  Rede, vom weltbeunruhigenden Brandherd Islam, ausge-  Stühle des Problemfelds. Weder eine spezielle IrantagungTagungen
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Vom Islam uberrascht
Wie politisch kann und darf eligion seıin?

Besetzung der amerikanıschen Botschaftt in Teheran, Blut- löst durch das Phänomen Iran, personifizıert 1ın Ayatolla
Khomeaını. Aktueller hätte die Akademie der Diözesevergießen ın der Großen Moschee VO Mekka, Sturm Pa-

kistanıscher Muslime auf die US-Botschaft in Islamabad Rottenburg-Stuttgart ıhre Tagung November
das November-Ereignisse des Jahres Wdie jedem 1979 ın Hohenheim nıcht termınıeren können. Um
Fernsehzuschauer eingeprägt wurden. Wo diskrete Kom- schwıeriger war CS, iınnerhalb dieser hochtemperierten P -
mentare Monate noch wertneutral VO eıner Islam- lıtıschen Stimmungslage eın sachliches Gespräch zwıschen
Renaıissance gesprochen hatten, 1St seıther zunehmend Christen un:! Muslimen tühren.
einhelliger VO Fanatısmus un! lındem Glaubenseiter die Dabei setztie IA  =) sıch in Stuttgart zwıschen alle denkbaren
Rede, VO weltbeunruhigenden Brandherd Islam, gC- Stuhle des Problemtelds. Weder eıne spezielle Irantagung
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och eine allgemeine Begegnung der beiden Religionen 1CruNSCNH, aum dem britischen Imperium eENISsprunNgenN,

aNVISIeETrT sondern 1nNe riskant-präzise Fragestel- bıs hın Volkspartei Führer Bhutto
lung Wıe politisch 1ST die Religion? Um die prinzıpiell

alm machte deutlich WI1C un un! neben der dünnenverschiedenen Antworten auf diese rage überhaupt VeEeTI-

stehen können, WwWar freilich C1inNn langer Informationsweg Obertläche längst C1NE breıite ewegung der Re-Islamisie-
ertorderlich Gängıge Vorstellungen christlich abendlän- rung Gang gekommen Wa  — Dıieser Tradıtionaliısmus ı1IST
ıschen Denkens ber den remden Bruder behinderten eın einheıitliches Gebilde. Neben dem sowjetfreundlı-
zunächst die vorurteilsfreie Begegnung chen arabıischen Natıonalismus Lybien steht Saudıi-

Arabıen, r1gOTOSCI Strenggläubigkeit vielen Muslıi-
INeEe  - verdächtig auf Grund der westlichen Kapitalverftil-

Re Islamisierung als Identitätsfindung ZUNg Neben den einflußreichen iıslamıschen Gesetzesleh-
Notwendigkeit differenzierter FLr ulama) x1Dt 6S zahlreiche relig1öse Erneuerungsbe-

etwa die Muslim Bruderschaft übrıgens durchBetrachtung
ein Mitglied Hohenheim vertireten Was S1C alle —

Wo der Geschichtsunterricht vorwiegend die Erinnerung menhalte SCl der Kampf yestliche Bevormundung
kriegerische Auseinandersetzungen nährt bleibt der Rückgriff auf den Koran un dıe Sunnd (Tradıtion)

Hınweıs auf die SCHMECINSAMLE Abrahamskindschaft HG gul Hıer sehen S1€E die Basıs tür ıhr SCEMEINSAMES Zie] die ısla-
eınte, aber wirkungslose Randnotiz Daß sıch miısche Republik
dagegen aus der SEMEINSAMEN Geschichte VO Islam un:! Der eintache pragmatısche Charakter dieses Denkens un
Christentum gegense1L1g€ Toleranz un: Intoleranz nıcht zuletzt die Front ehemalige Kolonialherren
ogleichen Mafen belegen lassen, WIC es der Religionswis- machen CS dem Islam darüber hınaus leicht der Drıtten
senschattler del Theodor Khoury (Münster) Einlei- Welt Boden ach alm „spricht CIN1SCS da-
tungsreferat nachwies, entschärtfte und versachlichte die für, da{ß Schwarzatrıka über urz oder lang gänzlıch dem
hıistorische Verhältnisbestimmung der beiden Religionen Islam zutallen wiırd‘‘
als „Weggefährten un:! Konkurrenten Während die Dıie tatsachliche Pluralität des heutigen Islam machte der
Themen der relıg1ösen Auseinandersetzung SEeIT dem Wiıener Orientalıst Smail Balıc deutlich der sıch als euro-

Jahrhundert Grunde dieselben geblieben SCICNH, habe päıscher (bosniıscher) Moslem unmifsverständlich VO  =) -

sıch die kulturelle Konkurrenzsituation verändert ach humanen Herrschattstormen SCINCT Glaubensgenossen
langen Erholungsphase VO der Kolonialzeit VCI- Iran distanzierte Andrerseıits versuchte Balıc unserem

stehe sıch der mündıg werdende Islam heute als „„das CUu«C „eurozentrischen Denken die Eıgenart sCINECET Religion
Gewıissen der Menschheıit angesichts der Kriıse der Zivaili- verständlich machen, un bereıtete den Boden tür
satıon Durch zunehmende Missionstätigkeıit den Ent- die tolgende kontroverse Verhältnisbestimmmung VO  e} Poli-
Wicklungsländern strebe INnan dort eindeutig die Vorherr- tik un:! Religion.
schaft hne „heiligen Allıanz die Der Islam, „Lebensbewältigung Zeichen der Hiıngabe
Ungläubigen das Wort reden wollen, plädierte der Gott kenne keıine Unterscheidung sakral un! ProÖ-
Christ Khoury dennoch eindringlıch für CiINEC verstärkte tan ‚„Das Leben zsE Gottesdienst un! Z W ar ein Leben
Kommunikatıon der beiden Religionen ‚Nıch mehr DE- aktıver, freier Gestaltung Das verbreitete Klischee VO

geneinander, nıcht Nur nebeneinander sondernN- Fatalısmus SC1 BENAUSOWCN1LE iıslamiısch WIC die fundamen-
der‘‘ talıstısche These VO  e der Identität bestimmten
Weder ı Konkurrenz noch ı Partnerschaft ı1ST allerdings Staatsgebildes MItTt der Religion, wotüur 065 keinen Anhalts-
heute klar definieren, wer das jeweılige Gegenüber C1- punkt Koran gebe Balıc sprach dagegen VO  - der ısla-
gentlich SC1 Schutentührer Khomeinıiı beherrscht ZW ar die mischen „Nüchternheıt des Denkens dreitachen
Schlagzeilen un:! gilt als Stimulans der ıslamıschen Revo- Beziehungsfeld „Dialog des Menschen MITL der
lution doch annn Imnman ıh (noch nıcht als Repräsentan- Wuüste „Dialog des Menschen MIiItL den biblischen
ten geschlossenen muslımıschen Systems bezeıich- Schritten un! heute verstärkt „Dialog MIL den weltbe-
Ten Zu difterenzierten Sıcht bot Heınz Halm herrschenden Ideen‘‘

Er bat 1aber auch Verständnıis für die Grundmotive derIslamwissenschaftler Tübingen, umtangreiches Mate-
rıa] ‚„ Vom Islam überrascht SC1I der christliche Westen iıslamischen Re Stabilisierung Spirıtus Ovens SCI der
VOr allem eshalb weıl Inan bıs VOT kurzem NUur die CUr‘ Versuch die CISCHNC Identität wiederzugewınnen Im Aus-
paısch „„mOdernıistische Führungsschicht ZU[! weıchen aus westlichem Libertinismus un! Kapıtalismus
Kenntnıszhabe Kemal Atatürk un:! die säku- WI1IC Bezwıngen des Atheısmus komme die Sehnsucht
larısıerte Türkei MIt eidlich tunktionierenden parla- nach der CISCHNCN Wirklichkeit ZU Tragen Balic sah ZW Al

mentarıschen Demokratie, Nasser un Sadat, ıhrer die Getahr ‚„„Flucht die Vergangenheıt verdeut-
Verschiedenheit Anschluß den westlichen liıchte aber auch die Notwendigkeıt sıch MIit der eıt des

Kolonialismus auseinanderzusetzen endlich das ‚, Ge-Fortschrittsglauben verbunden MItL unıslamischen
agyptischen ‚„„Pharaonısmus Y Schah Reza Pahlewi un tühl der Wiederherstellung der Nnneren Selbständigkeit

Nationalıdeologie Rückgriff auf 1Ne€e vorısla- erlangen ‚„Fatalismus Annn dort wuchern, Men-
mische persische Identität oder die pakıstanıschen Re- schen das Gefühl der Ohnmacht haben
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Islam Identität von eligion gerlichen Entmachtung christlicher Politik‘‘, w 1e€e S1e be-
und Politik:; Christentum sonders Thomas Hobbes (T iın seıner polıtischen

Zweıi-Reiche-Lehre vOrtrug. Nachdem christliche Macht-rennung von Polıtik und eligion ansprüche letztlich die Kriıse der staatlıchen Ordnung
Dıie angesprochene Nuchternheıt des Denkens bestimmte Europas verursacht hätten, musse nach Hobbes das hrı-

tentum als Unruhestitter entpolitisiert, der Staat dagegenauch das tolgende Referat, mıt dem Abdoldjawad Falaturi,
Protessor für Theologie der iıslamischen Akademıe 1n als Friedensgarant sakralıisıert werden. Der bürger-
Köln, dıe eigentliche Tagungsthematık aufgrift. „Sınd Re- lıchen Religion bleibe Z W ar eın verinnerlichtes Prinzıp

Hoffnung 1m Blıck auf das zukünftige Reich Christı,lıgı0n un! Polıitik 1im Islam iıdentisch?“‘ Neın, Polıitik
1M europäıschen Sınn 1mM Namen des Kapitaliısmus oder gegenüber dem Staat se1ı aber auch VO Christen Gehor-
Sozialismus verstanden werde. Ja insotern der ‚„‚totalıtäre Sa verlangt 1im Interesse des Friedens. hne Hobbes’

Staatstheorie tolgen, konnte Eıicher dennoch hinsıcht-Anspruch“‘ des iıslamıschen Glaubensgebäudes neben der
relıg1ösen und ethischen Handlungsorientierung auch ıch der Kıirchengeschichte seıne These kritisch zuspıtzen:
darauf zıele, den „gesellschaftlıchen Rahmen‘‘ schaffen, ‚„„Jeder Versuch eıner realpolitischen Verwirklichung des

Gottesreiches tührt in die Katastrophe.“‘„„der diıe Ausübung des Glaubens der Umma (islamische
Gesellschaft) ermöglıcht und garantıiert‘“. Dıies sel aber Dıie Entflechtung von Machtpolitik und Religion tühre das
heine Theokratıe, da die Muslime 1in ıhrem Verhältnis Christentum auf seınen wahren polıtischen Ort zurück,

dorthin, ; WO die Armen, Schwachen und Vertluchten le-Gott das ‚„Mitspracherecht des Menschen‘‘ betonen. Der
Koran wolle helfen, miıt dem Leben mıtzukommen un! ben, denn Nur da ereıgnet sıch die Begegnung mıt dem
sıch NCUu orıentlieren können. Falaturı erläuterte dies Herrn der Geschichte*‘‘. Im Wıssen die eıgene geschicht-

liıche Schuld dürfe ein verstandenes Christentum krı-Beispiel der Gesetzgebung des spaten Mohammed. Dieser
habe S1€e nıcht als dogmatische Offenbarung verstanden, tische Fragen stellen auch Islam und Judentum.
sondern argumentatıv geworben, ZU Nachdenken auf-
gefordert. Entsprechend partnerschaftlıch musse sıch auch
das Verhältnis 7zwıschen Indivyiduum und Gesellschaft BC- Barriıeren auch In Europa
stalten. Hıer stünden 7wel Maxımen des Koran korre-

In der abschließenden Diskussıion sıch beide Ge-spondierend nebeneıinander. „„‚Gehorcht Gott, dem Pro-
pheten, un:! dem, der über CN Angelegenheıt verfügt“‘, sprächspartner bewulßt, dafß dem Islam die schmerzlıiche
un:! „beratschlagt über CUuUI«c Angelegenheıt“‘. Falaturı be- Auseinandersetzung mıt der euzeıt och bevorstehe.

Von den Christen wuüunschte Falaturı aber, dafß die ren-strıtt damıt ZW ar die Legıitimität menschlicher Herrschatt
über Menschen, unterstrich aber den Zusammenhang Nungs VO Politik und Religion nıcht Gleichgültigkeıit be-
zayıschen Gememwohl un göttlichem Recht deute. Eicher zußerte umgekehrt die Hoffnung, da{fß der
Während der Islam diese Sıcht MmMıt dem Judentum teıle, Islam die „übergeordnete Vernünftigkeit“‘ etwa eıner Par-
komme CS 1mM Christentum Z Trennung zwıschen Politik lamentarıschen Demokratie un! der Geltung der Men-
und Religion. Ausgehend VO  =) dieser Feststellung, VCI- schenrechte anerkenne.
suchte der Fundamentaltheologe Peter Eicher (Pader- So endete diese Tagung be1 aller Verständigungsbereıit-
born), die unjüdısche un! unıslamısche, nämlich genuın schaft nıcht in eıner billıgen Nıvellierung der Unter-
christliche rage beantworten: Wıe polıtisch 1St die Re- schiede. Dıie muslimıschen Referenten, Balic und Falaturi,
lıgıon bzw das Christentum? machten es als europäısch gebildete, aufgeklärte Humanı-
Politisch se1 das Chrıistentum nıcht Sınne der Macht sten den christlichen Gesprächspartnern eıcht, einen
Jesu sıch nıcht politische Botschaft habe aber be1 den ernsthaften Dialog 1M faıren Umgangsstıl führen. Das
Machtverwaltern politisch, Ja anarchısch gewirkt. Die Er- noble Klima ın Hohenheım wırd jedoch nıcht über die Lat-

höhung dieses Gekreuzıigten ZuUu[r Rechten (sottes musse als säachlichen Barrıeren hinwegtaäuschen können. Welche
Entthronung der Obrigkeiten verstanden werden. ‚„Das ASs1lıs der schwertällige gemeınsame Weg dennoch haben
mess1i1anısche Reich relatıviert das Politische.“‘ Da{iß die kann, zeıgte Eıchers Schlufßwort: ‚„Dıie drei Religionen
Trennung VO Politiık un! Relıgion nıcht TE theologısch siınd sıch darın einN1g, dafß S$1e nıcht beten: ‚Meın Reıich
begründet sel, verdeutlichte Eıcher 1im Kontext der „Dur- komme!‘, sondern: ‚Deın Reıich komme!‘“ Michael Ya

Gibt Aas biologische Tabus?
Zu eıner Tagung der Evangelischen ademıe en ın Bad Herrenalb

Dıie Freiheıt der Forschung wırd 1m Grundgesetz anN- spielsweise die Gen-Ingenieure eınen Freibrief für Manı-
tıert aber dart deswegen alles ertorscht werden, W 4S der pulatıonen Menschen bekommen? der „g1bt es b10-
wissenschaftlichen Vorgehensweıise nıcht genwerden logısche Tabus?“‘, W 1e€e beı eıner Tagung VO 235 No-
kann? Ist alles erlaubt; W as auch machbar 1st.? Sollen be1- vember der Evangelischen Akademıie Baden ın Bad Her-


